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lieber beit Pelerspsenmg
bringt der in der Stadt Steyr erscheinende liberale 
„Alpenbote" ein sehr kräftiges und gut gemeintes 
Wort, welches auch in Krain bei der schwunghaft 
betriebenen „Bettelei" für den römischen Papst ganz 
zeitgemäß sein dürfte.

Ans den Briefen des Apostels Paulus sehen 
wir in der erste» Kirche zweierlei Unterstützungs- 
und Sammlungs-Erscheinungen. Die erste galt den 
arme» Gemeinden, der Noth der Brüder, und Pau­
lus rühmt diese Sammlung ganz außerordentlich. 
Auch zum Unterhalte der Apostel steuerten die Gläu­
bigen bei, was ganz natürlich war, da die Apostel 
vollauf in ihrem heiligen Berufe zu thu» hatten 
und darum selten Zeit fanden, sich ihr Brot selbst 
zu erwerben. Paulus lobt hiefür die Gemeinden 
mit keinem Wort, vielmehr rühmt er sich, daß er 
solche Unterstützung nicht brauche, sondern lieber sel­
ber für sich und seine Begleiter arbeite. Auch die 
ersten Nachfolger der Apostel, die ersten Bischöfe 
thaten auf diese Weise und verdiente» sich ihre» 
Unterhalt durch Arbeit.

Erst als die Geistlichkeit durch die Geschenke 
der Gläubigen reich geworden war, so daß sie aus 
eigenen Mitteln leben konnte und das kirchliche Ge­
bot S)nen jeden bürgerlichen Erwerb untersagte, 
ging's anders. Von dieser Zeit an begann auch 
der Bischof in Rom — jetzt Papst genannt — in 
demselben Maße von den Gläubigen Gelder zu be 
ziehen, als er sich mehr und mehr zum allgemeinen 
Herrn der Christenheit emporhob. Daß aber ganze 
Völker nach Rom fteuer» sollte», finden wir erst 
unter Papst Gregor I. Dieser hatte Missionäre 
nach England geschickt, und so war es kein Wunder, 
daß zu Zeüeu die Kirche von England an die rö­

mische Kirche Geldhilfe sandte. Dabei zeigten sich 
.» England schon frühzeitig zwei Uebelstände. Fürs 
erste unterließe» es die Geistlichen, für die Arme» 
zu sammeln, u»d sammelten lieber für den Papst. 
Der zweite Uebelstand bestand darin, daß man durch 
lange fortgesetztes Geldschickett an den Papst dem­
selben ettien Anschein von Recht auf diese Gelder, 
und diesen Geldern das Ansehen einer pflichtmäßi­
gen Abgabe verschaffte. Die üble» Folgen bliebe» 
auch nicht aus; denn schon im 8. Jahrhunderte for­
derten die Päpste jene Spenden als Steuer. Aus 
dem Herkommen hatten sie bald ein Recht gemacht. 
I»  England wurde diese Abgabe zuerst „Peters- 
psennig" oder die „Steuer des heil. Petrus" ge­
nannt. Bald kam es so weit, daß unter König
Edgar im Jahre 950 dieser „Peteröpfennig" am 
St. Petritage von jedem Haus- und Hofbesitzer bei 
harter Strafe erpreßt ward.

Da brauchte es weiter nichts als einen Papst, 
der Hochmuth und Ehrgeiz genug besaß, ans der
ohnehin schon zwangsweisen Abgabe einen förmlichen 
Unterthanen- und LeHenSziiiS zu mache». Und dieser 
Papst war Gregor V II. Aus dem „PeterSpsennig" 
leitete Gregor schnurstracks den Schluß ab, das
ganze Königreich gehöre dein Päpste, und als Eng­
land von den Normliiinern erobert ward, forderte 
er auch von dem König Wilhelm den Peterspfennig 
von 300 Mark Silber sammt dem Lehenseide. Allein 
er kam an den Unrechte» Man», und Gregor ver­
fuhr mit ihm glimpflich. So gut aber gings der 
anderen Christenheit nicht. Nun mußten Frankreich, 
Spanien, Dänemark, Ungarn, Dalmatien, Polen 
und sogar Rußland den „Peterspfennig" zahlen, ja 
Gregor log sogar, Karl der Große habe einst ganz 
Sachsen dem Papste geschenkt, Noch weiter brachte 
eS hierin Innozenz I I I . ; er machte sich zum wirk­

lichen Herrn von England, und Bonifaz V III. be­
trachtete sich so sicher als den Herr» vo» Frankreich, 
daß er dies Königreich frischweg verschenken wollte. 
Auch die Preuße» hätten an de» Papst Johann XX. 
(1320) den „Peterspfennig" zahlen sollen, allein 
das Volk empörte sich und es war da nicht viel zu 
machen.

Besser ging's in Schweden und Norwegen, und 
selbst das arme Island und die öde» Faröer-Jnseln 
bliebe» von dieser Zwangssteuer nicht verschont. 
Man preßte ihnen, da die Leute kein Geld hatten, 
dafür Seehundsfelle und Wallroßzähne ab. Deutsch- 
land wollte sich zu keiner Verpflichtung verstehen, 
dafür aber flössen unter hundert ander» Titel» un­
geheuere Summe» aus dem deutschen Säckel nach 
Rom. Und dieser Zins ward mit aller Härte ein- 
getrieben. Anfangs trieben ihn die Bischöfe ein, 
das ging noch immer an. Später die Geistlichen, 
da setzte es schon größere Plackereien. Als jedoch 
das Geschäft erst in die Hände schmutziger Bettel­
mönche kam, die kanm den Aermsten damit verschon-, 
ten und bei diesem Handel sich noch ein eigenes 
Prositchen machten, da ging erst der rechte Tanz los. 
Denn wenn das priesterliche Ansehen, wenn das 
Winseln und Kläglichthun über die erlogenen Nöthen 
des H. Vaters — man sieht, daß die heutige M a­
nier der Peterspfennig-Sammlung nicht neu ist -  
nicht mehr ausreichen wollte, dem armen Manne, 
dem andächtigen Weiblein ihre paar Heller aus dem 
Sack zu locken, so riefen die heiligen Männer flugs 
»ach dem Gerichtsscherge» einer hohen Obrigkeit! —

Allein sowie Stein nach Stein von dem Hoch­
bau der päpstlichen Macht seit dem Ende des 14. 
Jahrhunderts zu Boden rollte, so fiel zuletzt auch 
der „Peterspfennig." Schon das Konzil zu Bafel 
(1431) hatte dem Papste fast alle seine Steuer-

Jeuilleton.

Von der Poesie zur Prosa.
Z w e i  Tage aus dem Leben einer  Frau.

Von Amand v. Lerchenfeld.
(Fortsetzung.)

Der Abend war weit vorgeschritten und die 
ganze Gesellschaft hatte sich nach dem Speisesaal 
zurückgezogen. Ich besaß keine Gemalt mehr über 
mich u»d sank, wie vom Sturme gejagt, vor Jad- 
w'ga auf die Knie. Sie erschrack sichtlich und 
wollte sich einer Umarmung entziehen. Zusammen- 
gekauert zu ihren Füßen rief ich in fieberhafter 
Aufregung: Ich kenne Emil Waldow, auch Du 
rennst ihn, Jadwiga, er liegt zu Deinen Füßen.

Sie erhob sich rasch und trat einige Schritte vor.
Mein Herr! rief sie mit thränenerstickter 

Stimme, Sie rauben mir meinen Himmel. Ehren 
Sie das Vertrauen, das ich in Sie setzte und be­
flecken Sie ihre Lippen nicht mit einer Lüge.

Ich zitterte am ganzen Leibe und stützte mich 
nothdürstig auf den Tisch um nicht zusammeuzu- 
breche».

Sie war plötzlich aus den Saal getreten.
Lange, lange stand ich 'in de« nahezu ganz

finsteren Raume, ich schob mich bis an eines der 
düsteren gothischen Fenster und blickte in de» däm­
mernden Winterabend hinaus. Nur einzelne Stim ­
men drangen aus dem Speisesaal herüber, man 
hatte sich wahrscheinlich noch nicht zu Tische gesetzt, 
und so war es natürlich, daß man mich nicht ver­
mißte. Die Eintönigkeit der starren Landschaft wurde 
durch nichts unterbrochen; auf den dürren Zweigen 
ruhte der frischgefallene Schnee, der hie und da 
niederfiel zur Erde, wen» eine Krähe mit trägem 
Fliigelschlage die schwankenden Aeste berührte oder 
ein leiser Windstoß die weißen Kronen neigte. Allein 
öder noch, als in der abgestorbenen Natur, war cs 
in meinem Innern. Vor wenigen Stunden küßte 
noch Frohsinn meine Stirne, das Herz hüpfte vor 
den Pulsen heiterer Lebenslust und fremd war ihm 
die Qual einer plötzlich erwachten Leidenschaft, jetzt, 
wo ich vielleicht den größten Triumf feierte, jetzt 
fühlte ich gleichzeitig den Fluch der Empfindung, die 
dort ihre Saiten anschlügt, wo sie ei» launiger 
Zufall hinträgt, um LebeuSfriede», Seelenruhe und 
Glück zu untergraben.

M it Bangigkeit füllte sich meine Seele, als 
ich mich auf der Liebe zu Jadwiga ertappte. Alle 
Hoffnung gab ich nicht verloren, ich dachte sie zu 
überzeugen, daß ich derjenige sei, für den ihr Herz 
im Stillen schlug.

Wie das alles'so rasch gekommen I — Der 
Mensch kann nie zwei Stunden ruhig in seine Zu­
kunft schauen. An unserem Lebenswege lauern die 
Strauchdiebe der Gelegenh e i t ,  und dem Zufalle 
weichen die weisesten Kombinationen. Glaube an 
keine Regel, lieber Freund, die einzige wahre Re­
gel ist das Regel tose.  —

Der für mich so reizlose Abend verstrich und um 
Mitternacht zogen sich die einzelnen Gäste in ihre 
Gemächer zurück. Da das Schloß nicht hinlänglich 
komfortable Unterkunft für alle bot, mußten wir 
jüngeren Leute uns dazu bequemen, je zwei und 
zwei die kleinen Zimmer zu theileu, und so traf eS 
sich, daß ich mit Viktor, dem jungen Freunde, der 
mich in die Familie eingeführt, zusammenkam. Er 
hatte zu viel in die Puiischbowle gesehen und warf 
sich, ohne viel Worte zu verlieren, nachlässig auf 
das improvisirte Lager, um sich dem gesündesten 
Schlafe zu überlasse«. Ich beneidete ihn. Vom Ver­
gnüge» zur Ruhe — welch rosiger Weg! Angeklei­
det lag ich auf dem Bette, das Viktor mir über­
lassen und starrte in den matt erhellten Raum. Ein 
verzehrendes Gefühl hatte sich meines ganzen We­
sens bemeistert; es wurde mir plötzlich klar, wie 
leidenschaftlich ich Jadwiga liebte, wie rasch daS 
erste Flämmchen der Neigung zum vollen Brande 
der Sehnsucht nach dem Besitze angewachsen war, und



bqitge ans den christlichen Ländern entzogen und 
darunter auch den „Peterspfennig." Auf dieses 
Konzil gestützt, verweigerten nun auch die katholischen 
Staaten diesen Zwangszins und die protestantischen 
zahlte» ihn ohnedies nicht mehr weiter, und so war 
es aus lange damit aus. —

Erst unserer Leit blieb es Vorbehalten, den 
alten Unfug gegen die Beschlüsse eines allgemeinen 
Konzils wieder hervorzusuchen; Seelsorger erbetteln 
den „Peterspfennig" nicht Mott von den „echten" 
und „rechten" Katholiken ohne Unterschied des Stan­
des, Vermögens und Alter« (denn auch Schulkinder 
und Studenten müssen zahlen), sondern sie erhoffen 
gerade von der Einfalt der ärmeren Klasse und der 
Dienstboten die zahlreichsten Beitrage.

Aber freilich, cs ist alles nur ganz „freiwillig." 
So heißt cs wenigstens, allein diese Versicherung 
ist nur eine dürftige Maske für die eigentliche Ab­
sicht, die dahintersteckt, nämlich, bei uns wieder das 
alte Unwesen einzuführen, so gut es geht, und das 
Bolk wieder dahin zu bringen, au's Steuerzahlen 
nach Rom sich zu gewöhnen. Man sollte eS kanm 
glaube», wie unbesonnen da die Leute find.

Fürs erste, weil die Sache einen religiösen 
Anstrich hat, denken sie gar nicht daran, wie leicht 
aus der Fortsetzung einer freiwilligen Gabe mit der 
Zeit eine „Pflicht" wenigstens insoferne gemacht 
werden kann, das; es dann dein Spender nur schwer- 
möglich ist, sich mit guter Manier und ohne Ver­
drießlichkeit wieder davon frei zn machen.

War denn nicht der „Peterspfennig" anfangs 
in England auch nur ein „freiwilliges Geschenk?"

Fürs zweite bedenken die Leute in ihrer Gut 
müthigkeil nicht, daß es Wasser ins Meer tra­
gen heißt, wenn ein Armer einem Reichen, ein 
Kleiner einem Großen was schenkt. Habe nichts 
und siehe zu, ob D ir der Papst auch nur einen 
Kreuzer schenken wird? Außer Rom und dem Rö­
mische» hat »och kein Papst einen Pfennig einem 
Armen gefche»kt.

Schließlich vergesse» die PcterSpsen»ig - Spen­
der, daß jeder Kreuzer, den sic dem Papste, der 
Geld genug hat, schenke», dem Armen und D ürf­
tigen entzogen wird, daß durch diesen Peterspfennig 
ungeheuere Summen aus dem Lande gehen, die der 
Volköwirthschaft, dem Verkehr und den Bedürfnissen 
des Vaterlandes entzogen werden.

Bereits im Jahre 1860 betrug die Summe 
der „Peteröpfennige" 10,700.000 Franken. Im  
Jahre 1861 kamen in den ersten 4 Monaten aus 
Nord- und Mittelauierika 4,500.000 Dollars, d. i. 
11,250.000 Gulden. Das Erzbisthum München 
Freisingen lieferte allein iut Jahre 1861 Ü7.290 
Gulden, RegenSburg 17.973 und bis Ende März 
1 8 6 2  noch 2000 Gulden. Und so geht's bis zur

in endlosen Qualen verlor sich mein Denken und 
Empfinden. Ueberwaltigt von diesen Eindrücken war 
ich eingeschlummert.

Die ersten Morgenlichter spielten bereits an 
den mit Eisbluinen verzierten Fenstern, als ich 
meines äußern Zustandes gewahr wurde. Ich er­
hob mich, reinigte nothdürftig meine Kleider, und 
nach flüchtiger Toilette verließ ich auf den Zehen 
das Gemach, um Viktor nicht zu wecken.

Es war noch sehr früh. Ein eisiger Wind 
wehte über die verschneiten Wege, auf denen keine 
Seele zu treffen war, aber ich fühlte weder Kälte 
noch Ermattung und ziellos durchstreifte ich die un- 
wirthliche Umgebung des Schlosses, bis die aus­
gehende Sonne mich bestimmte, dahin rückzn- 
kehren, um den Leuten jede Besvrgniß zn nehmen. 
Ich mußte zwei Stunden lang ausgewesen sein, und 
doch fand ich nach meiner Rückkunft noch alles im 
tiefsten Schlafe. Was war zu thnn? Ich sah nach 
Viktor — er schlief. Nach kurzer Uebcrlegung trat 
ich in de» großen Saal und indem mich in eine 
Ecke des bewußten Divans vergrub, griff ich wie 
mechanisch »ach der Zeitschrift, die Jadwiga deu 
Abend zuvor in den Händen gehabt. Ein sonder­
barer Zauber durchschauderte meine Seele, als ich 
daö dustende Blatt berührte. Alle Elfen der Liebe

Stunde in fast allen katholischen Länder» der Erde 
fort und fort. — —

Wie will mau einen so ungeheueren Geldent­
zug in allen Staate» vor der Vernuust und dem 
Gewissen verantworten? — Hätten wir nur eine 
rechte und echte Vaterlandsliebe, so würden wir lie­
ber uns selbst und dem Staate, als dem Papste 
helfen, der seine eigenen Unterthanen nie glücklich 
gemacht hat, sondern sic verarmen ließ. Noch mehr 
aber, wäre die Religiosität der Leute die echte und 
rechte nach dem wahren Geiste Jesu, so würden 
wir lieber unseren armen und uothdürstigen M it* 
brüdern anshelfe», statt unsere sauer erworbenen 
Kreuzer dem Papste in deu Sack zu stecken, dessen 
ganze „Annuth" reiner blauer Dunst ist, deu mau 
de» Leuten Vormacht.

Die Annahme der deutschen Kaiserkrone.
Der König von Prenßen hat die Annahme der 

deutschen Kaiserkrone dem deutsche» Volke i» ei»er 
Proklamation angezeigt, welche de» beide» preußi­
schen Kammer vorgestern nütgetheilt wurde. Sie 
lautet, wie folgt:

„W ir Wilhelm von Gottes Gnaden König von 
Preußen verkünden hiemit: Nachdem die deutsche» 
Fürsten und freien Städte dcn einmüthigen Ruf au 
Uns gerichtet habe», mit der Herstellung des deut­
schen Reiches die feit mehr denn 60 Jahren 
ruhende Kaiserwürde z» erneuern und zn überneh­
men, und nachdem in der Verfassung des deutschen 
Bundes die entsprechenden Bestimmungen vorherge- 
sehen sind, bekunden Wir hiemit, daß W ir es als 
Pflicht gegen das gesamntte Vaterland betrachten, 
diesem Ruse der verbündeten deutschen Fürsten und 
freien Städte Folge zu leiste» und die Kaiserwnrde 
anznnehmen. Demgemäß werde» W ir uttd Unsere 
Nachfolger i» der Krone Prenßenö fortan den Üai 
sertitel in allen Unseren Beziehungen und Angele­
genheiten des deutschen Reiches führen und hoffen 
zu Gott, das; cS der deutschen Nation gegeben sei» 
werde, u»ter dem Wahrzeichen ihrer alte» Herrlich­
keit das Vaterland einer segensreichen Zukunft cnt- 
gcgeuzuführen. W ir übernehme» die kaiserliche Würde 
mit de»: Bewußtsein der Pflicht, in deutscher Treue 
die Rechte des Reiches und feinet* Glieder zu schüz- 
zeu, de» Frieden zu wahren, die Unabhängigkeit 
Deutschlands zu stützen und die Straft des Volkes 
zu stärken. W ir nehme» sie a». i» der Hoffnung, 
daß es dem deutsche» Volke vergönnt sei» werde, 
de» Lohn seiner heißen uud opferwilligen Kümpfe 
in dauerndem Frieden und innerhalb der Grenzen 
zu genießen, welche dem Vaterlaude die seit Jahr­
hunderten entbehrte Sicherheit gegen erneute An­
griffe Frankreichs gewähren werden. Uns aber uud

umschmärmten mich iu diesem Augenblicke uud die 
Ruhe legte sich aus «teilt Herz, als schlummerte 
darauf das theuere Haupt der Geliebten. Neugierig 
zog ich eine andere Nummer unter dcn Bücher» 
hervor und abermals fand ich auf der vorletzten 
Seite eines meiner poetische» Kinder. Unter den 
ersten Nummern befand sich cinc Strosc, die seit­
wärts mit Bleistift, zum Zeichen besonderer Würdi­
gung, angestrichen war. Sic gehörte zu meinem 
Gedichte: „Klage des Verlassenen," und lautete:

„Gramverloren irre ich im £ia SK,
Trau'rc um das frilhverlorne Glück,
Stöhne i» den Nachtivind meine itlagc;
Wehe! Rimmer gibt zurück 
Schicksal seine uns geraubten Wonnen,
Unter bunten Zirkel» ew ger Souncn 
Herrscht der siele Wechsel n u r ;
Ewig aus des Lebens wildem Schiinmen 
Schlürfen w ir die snßen Gifte in den Träumen 
Der uns trügenden Natur."

O Jadwiga, wenn Du mir glaube» könntest! 
rief ich mit schmerzerstickter Stimme vor mich hin,
— da öffnete sich die Seitenthnre nächst dem Ka­
ntine und an meine Brust sank daö geliebte Miidchcit.
— Es war eiue Stunde der Seligkeit, doch 
leider nur eiue Stunde. Jadwiga hatte mich be­
lauscht nnd mein sorgloses Selbstgespräch war ihr

Unseren Nachfolgern in der Kaiserkrone wolle Gott 
verleihen, allzeit Mehrer des deutschen Reiches zu j?
sein, nicht in kriegerischen Eroberungen, sondern in
den Werken des Friedens, auf dem Gebiete natio- j *c
naler Wohlfahrt, Freiheit uud Gesittung." 1 *c

Die Mitglieder beider Häuser brachten nach j Jj1 
der Verlesung dieser Proklamation dein neue» dcut« i 
sche» Kaiser lebhafte Hochs und das Abgeordneten-1 Jj 
Hans beschloß die Proklamation durch eine Adresse i v 
zu erwidern. I  |

Eine Kundgebung des Königs Amadeo. j J
König Amadeo vo» Spanie» hat, einer Mitthei- § £ 

lung der „Tagesp." aus Wien zufolge, an die enro- U r 
päische» Monarchen eine Kundgebung gerichtet, in | ( 
welcher er den Tendenzen, die seine Regierung lei-1 § 
tcn werden, Ausdruck gibt.

So viel darüber verlautet, soll der König im , 
Geiste der Kulturentwicklung uud des Friedens re- j 
gieren wolle», wodurch alle!» eine traurige Epoche | 
in der Geschichte Spaniens vergessen werden könne. 1 
Das ist der Grundgedanke des königlichen Schreibens. 1

In  Frankreich
beginnt sich gewaltig eine Friedenspartei zn regen j 
trotz der Kriegsgerichte und der Wllth der Kriegs- I 
fanatiker, welche die Freunde des Friedens und der \ 
Vernunft als Verräther bedroht nud brandmarkt.
I»  Paris bildet die Friedenspartei nach Briese» j 
ans Bordeaux die Majorität, obgleich die M inori­
tät der Kriegslustigen noch immer die Gewalt iu 
der Hand hat. Von dcn Mitgliedern der Regie- 1 
rung ist Ernst Pikard für dcn Frieden; ihm zur 1 
Seite stehen die Generäle Vinoy nnd Bellemare, j 
sowie der Admiral La Roucierc, welche cingesche» | 
haben, daß ci» weiterer Kampf doch z» »ichts führt.

Der bekannte republikanische Schriftsteller Lan- 
freh veröffentlichte einen Artikel: „Die Diktatur -
der Unfähigkeit", worin er auf schleunigste Entser- ? 
nnng Gainbetta'S dringt: „Sollen wir warten, daß i 
alles verloren gegangen ist, che wir anerkennen, daß \ 
wir den gröbsten Mißgriff thatcu, als wir diesem j 
Advokaten die Leitung des Krieges anvertrauten? |  
Is t die Erfahruug nicht schon vollständig genug?" I 

„ES ist die höchste Zeit, diesen Deklamationen, ' 
diesem Regime der Willkür, Unwissenheit, Heuchelei, 
Unfähigkeit ci» Ende zu machen, die höchste Zeit, 
daß die Nation durch Männer repräsentirt wird, 
die sic ihrer würdig erachtet. Vor drei Wochen ucr 
langten wir dicö im Interesse der Konsolidiruug 
der Republik; heute verlangen wir eS um des Heiles 
Frankreichs willen. Frankreich hat viele Diktaturen 
über sich ergehen lassen, aber eine, die cs nie lange 
geduldet hat, ist die Diktatur der Unfähigkeit."

der Beweis meiner Aufrichtigkeit und Rechtlichkeit. 
Jetzt, da sie mir vertraute, da sich ihr mit einem 
male wieder das ganze Traumreich der Liebe er­
schloß, das mit Füßen zu treten sie nur mehr einen 
Schritt entfernt war, jetzt glich sie der Liebe selbst: 
opferwillig, ergeben, leidenschaftlich, alles, wie es 
ei» liebendes Herz nur zu wünschen vermag, aber 
ci»  Geständniß mackle »ür das Blut erstarren.

Hier schwieg Karl und sah mit thränenfeuchten 
Augen’ auf die Ebene hinaus, über deren Schnee- 
stäche die ersten Äbendlichter spielte». Da§ Gestöber 
hatte »achgelasse» und die Pferde trabten gelassener 
gegen die Stadt, die in der Ferne auftauchte.

Nun, welches Geständniß? frug ich zögernd.
Er blickte noch immer in die Ferne und endlich 

antwortete er, ohne mich anzusehen, mit zitternder 
Stimme: Jadwiga war —' B r a u t .  Ih r  zukünf­
tiger Man» war verreist »»d sollte innerhalb einer 
Woche rückkehreu, um ihr fürs Lebe» an getraut zn
werden. — —

^wei Stunden später verließ ich das Schloß, 
um es nie wieder zu betreten.

(Fortsetzung folgt.)



Zur Friedenspartei gehören ferner die Legiti- terei hart verfolgt. Die Zahl der französischen I einer „ungarischen Armee" statt wie sonst von „un- 
miste», die Bourbons und Orleans. Um sie schaaren, Gefangenen beläuft sich nach den letzten Meldungen gotischen Truppen" die Rede ist, traten Andrassy 
sich die Anhänger einer gesunden Entwicklung Frank- des Prinzen Friedrich Karl in runder Summe auf j und Deal auf. Erster machte aus der Sache eine
reichs, welche sich sonst gewiß auch die Republik hät-> 22.0M Mann. Wenn etwas, so spricht diese Ziffer “ £—  —v r- ,!-c ------- ° *■—  c !—— 1
ten gefallen lassen, wenn sie die Trägerin der Frei- für die vollständige Desorganisation der 2. Loire- 
heit, Ordnung und Wohlfahrt Frankreichs gewor- Armee.

sich Graf Civrar an die Spitze der Opposition ge­
stellt und erklärt, er werde fortan dem De­
partement und der Gemeinde die Zahlung jeglicher 
Abgabe verweigern und im Falle der gewaltsamen 
Eintreibung Gambetta gerichtlich verfolgen. Die Le- 
gitimisten nun erfreuen sich der lebhaftesten Sim- 
pathien der besitzenden Klassen und jene Demon­
stration wird eine entscheidende Wichtigkeit errei­
chen, wenn die anderen Departements sich ihr an­
schließen.

Ein Telegramm des Mecklenburgers aus 
den wäre. Im  Departement Maine et Loire hat, Aleupoit vom 18. d. meldet, daß er über Meyenne
«a  /u—c nr:---------- — <!- ------- ' nach Rennes marschire.

General Fa idherbe  schickt sich neuerdings
an, den mit ungefähr 1 '/$ Korps und einem Ka­
vallerie-Detachement auf dem südlichen Ufer der 
Somme stehenden General Göben anzugreifen. St. 
Quentin wurde von den Deutschen geräumt.

General W e rd e r  hat sich tapfer gehalten,
alle Versuche Bourbaki's seit dem 15., um die feste
Linie Werders zu durchbrochen und Beifort zu ent­
setze», scheiterten an der Tapferkeit der deutschen

Es liegt zudem im Charakter der Franzosen, Truppe». Bonrbaki ist genöthigt, am 17. nach
daß sie, wenn überwunden, nicht die wirklichen Ur- Bordeaux zu melde», daß der an diesem Tage un-
sachen in's Auge fassen, sondern erst recht die eige- ternommene Hanptangriff und der Versuch, den 
neu Führer verantwortlich machen. Hätte Gam- Gegner zu überflügeln, völlig mißlang, ja die Um- 
betta gesiegt, so würde man ihn zu de» Ster»c» gehu»gstr»ppe» selbst bedroht wurden und nur mit 
emporgehoben habe»; ebenso sicher aber muß er sich, Noth ihre eigenen Stellungen behanpten konnten, 
jetzt auf den Fluch Frankreichs gefaßt machen. | „Der Feind hat, so meldet er weiter, eine furcht- 

S|, ^  . I bare Artillerie und erhielt allseits Berstärkullgen,
-öu llt MttCQu l wodurch er in seinen festen Stcllnngen unseren A»-

Die Beschießung von P a r i s  dauertj strengnngen widerstehen konnte, sich gleichwohl de- 
fort, wie es gleichlautend in den täglichen Berichten! feiifio verhaltend. Das Wetter ist ungeheuer schlecht, 
heißt, und, nach Pariser B la t t e rn ,  mit verheerender der Vormarsch sehr schwierig, was mich bestimmte, 
Wirkung im Innern der Stadt. Die drei oft ge- morgen in die vor der Schlacht eingenommenen 
nannten Forts an der Südseite sind, wie schon be-1 Stellungen zurückzukehren." Die Truppen Bour- 
lnerft, zum Schweigen gebracht, aber noch nicht bati’6 haben also während der dreitägigen Kämpfe 
verlasse». Eine Nachts abgeschickte Ofsizierspatrotiille sisisch und moralisch so arg gelitten, daß sie den 
glaubte sich unter dem Schutze der Dunkelheit des j  Vorstöße» der Deutschen nicht zu widerstehen ver- 
Forts bemächtigen zu können, versuchte eine» Hand-: mögen und zurückgehen.
streich, wurde aber von einem so lebhaften Kleingc- Uebrigens werden sich die Franzosen in weni- 
wehrfeuer empfangen, daß sie umkehreii mußte. Ohne ’ gen Tagen schon gegen Manteuffel wenden müssen, 
Zweifel wird »rn» den Angriff mit größeren Streit- j dessen Vortruppen am 15. vor Langres eintrafen, 
frästen wiederholen. Auch in Paris selbst macht ■ am 17. schon Avallon besetzten, 
man sich mit dem Gedanken eines Sturmes vertraut,; In  jener Gegend dürfte auch Garibaldi zum 
wie wenigstens ein Aufruf des Barrikadenkomitee's Kampfe kommen, der nebst seinen Freischaaren noch
annehmen läßt.

Nachrichten aus P a r i s  vom 13. d. besagen: 
Das preußische Bombardement ist auf mehreren 
Punkten fortwährend heftig, ohne mehr Wirkung 
zn thuu, als in den früheren Tagen. Die Haltung 
der Truppen unter dem Feuer ist bewunderungs­
würdig. In  der Nacht vom 12. d. machten die 
Preußen auf verschiedenen Punkten Versuche aus 
de» die Forts verbindenden Trancheen; lie wurden 
überall znrückgcworfen. Die Bemühungen des Fein­
des seit 17 Tagen haben ke i ne r l e i  ernstes 
R e s u l t a t  gehabt. Die französischen Verluste sind 
verhältnismäßig gering. Die ausgebrocheuen Brände 
wurden sofort erstickt. Der M i l i t ä r  ber icht ,  
welcher diese That sache konstatirt, gibt der unbedingten 
Hingebung der Offiziere nnd Truppen und der Fe­
stigkeit der Bevölkerung ein glänzendes Zengniß.

Privatnachrichten der Korrespondenz „Havas" 
melden: Das materielle und moralische Resultat 
des Bombardements sei fortwährend unbedeutend, die 
Stimmung der Bevölkerung von Paris ist eine aus­
gezeichnete. Die Journale fahren fort, die M ilitär- 
gewalt zur Ergreifung der Offensive zu drängen.

L a b o n ch o r e schreibt aus P a r i s :  Bisher 
ist noch fein Versuch gemacht worden, das B r o t  
ans Rationen zu beschränken; aber es wird mit 
Hafer und Reis gemischt. Sollten äußerst günstige 
Nachrichten ans den Provinzen kommen nnd cS sich 
Herausstellen, daß wir durch zweimonatliches längeres 
Aushalten eine Kapitulation vermeiden können, dann 
glaube ich, werden wir bis zu Ende Februar auS- 
halten, und wenn wir die Sohlen von unfern Stie­
feln verspeise» sollten. Kommt aber schlechte Kunde, 
da»» werden wir uns nicht zn dieser Sorte Nah­
rung bequemen, sondern nachgeben, wenn alles bis 
auf'S Brot aufgezchrt ist, und dann werden wir 
uns mit dem Gedanke» tröste», daß unsere Ehre 
wenigstens gerettet ist.

Gambe t ta  hat sich zur Armee Cha » zy ' s 
begeben. Dieselbe ist schon über Laval hinaus auf 
dem Rückzuge gegen Westen, von der deutschen Rei-

12000 Mobilgarden und das Korps des Generals 
Pclissier (15.000 M .), im ganzen etwa 35.000 
Mann zur Bersügnng hak, aber doch nicht stark 
genug ist, um Manteuffel aufzuhalten. Am 11 tcn 
d. M . war das Hauptquartier Garibaldi's in Dijon.

I»  der Gegend der O b e r - M a r n e ,  wo der 
Widerstand besonders durch Franktireurs fortgesetzt 
wird, hat der Krieg einen entsetzlichen Charakter an­
genommen. Einem Soldatenbries aus Chaumont 
zufolge hatten die Franktireurs Ende Dezember 
einen Eise»bahnz»g entgleisen lassen, wobei sie 6 
preußische» Füsiliere» die Hälse ab)ch»itte». Die 
Folge von solchen Heldenthatc» si»d Grausamkei­
ten gegen die Bevölkerung, Zerstörung von Dörfern, 
Massakrirnng einzelner Franktireurs. Uebrigens 
befinden sich unter letzteren Personen, welche in 
friedlichen Zette« die Zuchthäuser nnd Bagnoö be­
völkern.

Bei Beginn des Krieges erklärte die nord­
deutsche Regierung, Verzicht auf die Wegnahme 
f ranzösischer  Handelssch i f fe  zn leisten. 
Wegen völkerrechtswidrigen Verfahrens der Franzo­
sen gegen deutsche Handelsschiffe will jetzt aber die 
Regierung diesen Verzicht znrücknehmen. Da indessen 
neutrales Gut im Vertrauen auf obigen Verzicht 
in den französische» Schiffe» verladen sein kan», 
so wird die Maßregel erst i» vier Woche», vom 
12. Jänner.ab, in Vollzug gesetzt werde».______

Politische Rundschau.
Laibach, 20. Jänner.

Die österr. Delegation hat sich aus acht Tage 
vertagt. Während dieser Panse soll nochmals der 
Versuch gemacht werden, ein neues M  i n i st c r i u m 
zu bilden, da Graf Potocki mit Entschiedenheit auf 
Beendigung des jetzigen ZustaudeS dringt, auch einer 
Mittheilung der „T r. Ztg." zufolge die Neubildung 
eines Kabincis nicht übernehmen will.

Kabinetsfrage und so ließ man es denn diesmal noch 
bei der bisherigen Bezeichnung.

„Temps" veröffentlicht ein von den Mitgliedern 
des in Paris zurückgebliebenen diplomatischen und 
Konsnlarkorps an den Grafe» Bismarck gerichtetes 
Schreiben vom 13. Jänner. Die Unterzeichner be­
klagen sich, daß das Bombardement ohne vorher- 
gcgangene Benachrichtigung begonnen habe, und ver­
langen, daß Maßregeln ergriffen werden, welche ihren 
Landsleuten gestatte», sich und ihr Eigenthni» in 
Sicherheit zu briuge».

Jules Favre geht nun doch »ach London zur 
Konferenz;  er hat am 17. sich einen Geleit- 
schein von Bismarck erbeten. Der eigentliche Grund 
der erfolgten Vertagung soll jedoch nicht die Abwe­
senheit des französischen Bevollmächtigten, sondern 
(wie der „T r. Ztg." aus Wien mitgetheilt wird) 
vielmehr das peinliche Gefühl sein, welches ans alle» 
Regierungen oh»e Ausnahme lastet, daß die Ver­
treter der Großmächte Enropa'S znsammenkommen, 
um am grünen Tisch in behäbiger Ruhe über eine 
für den Augenblick sicher nicht drängende Frage zu 
verhandeln, während niemand ei» Wort hat, in den 
entsetzlichen Krieg hineinzureden, dessen schaudernder 
Zuschauer die Welt ist. Noch dürfe mau indeß die 
Hoffnung nicht aufgeben, daß eben in London ein 
Mittet aufgefunden werde, um sowohl in Bordeaux 
als Versailles erfolgreich zu wirken. Preußen soll 
bereits vertraulich aufgefordert sein, seine FriedenS- 
bcbingirngci! offiziell dein Besiegten bekannt zu 
geben.

Bezüglich des Drängens der englischen B lä t­
ter, daß aus der Konferenz eine F r i ed e n s ve r -  
nt i 11 l it n g versucht werden möge, warnt die „Kreuzztg.“ 
die Neutrale» vor falsche» Schritte», welche bei den Fran­
zose» die Hoffnung auf Unterstützung erwecke» könn­
ten. Sie mögen Frankreich die Nutzlosigkeit ferne­
ren Widerstandes nnd die Notwendigkeit, nach einem 
unglücklichen Kriege zur Sicherheit Deutschlands 
wie des Weltfriedens Opfer zu bringen, vorstellen. 
Jede andere Einmischung wäre vom Hebel.

Ein Wiener Korrespondent der „Daily News" 
spricht von F r i e d e n s b e d i n g u n g e n ,  die 
zwischen 99tu ft und B i sma rc k  vereinbart worden 
wären. Die folgenden Präliminarien werden genannt:
1. Frankreich wird 20 Kriegsschiffe ausliefern, tau­
send Millionen Thaler zahle» und einen Streifen 
Landes von vier Meilen Breite auf dem linken Rhein­
ufer abtrcteii. 2. Frankreich wird bis zum Abschluß 
des Friedens ein Fort von Paris übergeben. Preußen 
garantirt den Parisern zwei Millionen Rationen 
täglich. 3. Frankreich verpflichtet sich, alle seine Fe? 
stungen innerhalb 20 Meilen vom Rheine zn schleifen.

Zur Tagesgeschichte.
— Bei der am 13. d. vor dem Bozeuer k. k. 

Preisgerichte gegen die neun We ib e r  von Tel fes,  
welche einen Schuliuspektor mißhandelten, wegen des 
Verbrechens der öffentlichen ©eroaltthätigfiit nach § 83 
de« St.-G. durchgeflihrten Schlußverhandlung wurden 
dieselben des obgenannten Verbrechens schuldig erkannt 
und ’,ur Strafe des schweren Kerkers in der Dauer 
von 6 Wochen bis zu 3 Monaten verurtheilt.

— Eine wunderbare Begebenheit wird, wie der 
„Volkssreuud" erzählt, in einem Zirkular des Domini­
kaner-Generals P. Jandel in Rom an seine Ordens­
bruder erzählt. Alljährlich am 13. September wird in 
ler berühmten, dem H. Dominikus geweihten Kirche zn 
Soriano eine lebensgroße aus Holz geschnitzte Sta­
tue des Heiligen in feierlicher Prozession herum* 
getragen. Als in diesem Jahre die Statue auf der 
linken Seite des Altars zur Verehrung ausgesetzt war, 
sahen nach Beendigung der gottesdienstlichen Funktion 
kurz vor Mittag etwa 80 Personen, die noch in 
der Kirche beteten, wie das Bild, als lebte es, 
vortrat und wider zuriickging, den rechten Arm erhob,

Im  ungar i sche» Land tage  hat die die Stirne runzelte, strenge und drohende Blicke auf
Debatte über das RekruteukoiitiiigeutS-Gesetz begonnen. die Umstehenden richtete und dann wieder bald mit
Als Hanptgeguer des beantragte» Titels, wori» vo» traurigen, bald mit zärtlichen und ehrfürchtigen Blicken



tie Jungfrau vom H. Rosenkranz anfchante. Alle An­
wesenden sahen diese Be>vegungen, und als man sich 
gegenseitig überzeugt hatte, daß man eS nicht mit einer 
Sinnestäuschung zu thun habe, erschallte die Kirche 
von den Rusen: Der heil. Dominikus! Der heil. 
Dominikus ! Ein Wunder! Ein Wunder ! Das wunder­
bare Ereigniß verbreitete sich wie ein Lauffeuer, und 
in kurzer Zeit waren wohl 2000 Personen Zeugen der 
wunderbaren Bewegungen der Statue, welche ungefähr 
V /i Stunden währten. (Ungläubige Welt, willst du 
noch größere Wunder im neunzehnten Jahrhunderte?)

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chronik.

— ( G e w i t t e r  und Hagelschlag im 
Winter . )  Gestern Abends nach 5 Uhr entlud sich in 
Südwest von Laibach ein sehr lebhaftes durch eine 
Viertelstunde anhaltendes Gewitter mit grellen Blitzen 
und rollendem Donner. Zugleich siel durch ein paar 
Minuten ein dichter Hagelschauer, welcher die Slraßeu 
der Stadt mit einer weißen Hagelschichte bedeckte, deren 
einzelne Körner von Haselnußgröße waren. Später, 
wetterleuchtete ei im Süden. Erwägt man weiter, daß 
auch ein starker Platzregen sich ergoß, und daß Tags 
zuvor ein Regenbogen sichtbar war, so kann man 
wohl sagen, daß uns der heurige Winter mit meteo­
rologischen Erscheinungen bedacht habe, welche erst im 
Sommer sich vollzählig einzustellen pflegen.

— (Slovenische Dramat i k . )  Die vom 
krainischen Landtage über Dr. Zarniks Antrag veran­
lagte Preisausschreibung im ©efammtbeirage von 
1100 fl. zur Förderung der flovenifchen Dramatik 
hat nicht die erwartete Konkurrenz zur Folge ge­
habt. Mit Ende Dezember v. I .  ist der BewerbungS- 
termin abgelanftn, und hat sich für die beiden Preise 
von je 250 fl. für die beste Tragödie und das beste 
ernste Schauspiel mit einem aus der allgemeinen slavi 
fchen oder slovenischen Geschichte entnommenen Stoffe 
gar kein Bewerber gemeldet. Zwei weitere Preise zu 
250 und 200 ft. waren für die beste slovenische Oper 
rette1, und zwei Preise von je 75 fl. für das beste 
Libretto hiezu ausgeschrieben. Für diese Preise ist eine 
Operette saniuit Text und ein Libretto ohne Kom 
positiv» eingelangt. Bei dieser auffallend geringen 
theiligung von Seite der slovenischen Dramatiker und 
Compositeure hat der Landesausschuß beschlossen, den 
flonturstetmin für die gedachten Preisausschreibungen 
bis Ende Juni l. I .  zu verlängern.

— (Staatsst ipendien. )  Wie bereits für 
das Schuljahr 1869/70 zwölf halbe Staatsstipendien, 
& 100 fl., zur Betheilung dürftiger uud würdiger 
Zöglinge der 1. k. Lehrerbildungsanstalt zu Laibach, 
so sind wieder für das laufende Schuljahr deren vier- 
undzwanzig, k 100 fl., zu diesem Behuse vom Herrn 
Minister für Kultus und Unterricht bewilliget worden, 
und hat deren Verleihung auf Grund der vom Herrn 
Minister erhaltenen Ermächtigung der Landesfchulrath 
bereits vorgenommen.

— (Der  Got tesdienst  in der evangel.  
Kirche) muß wegen schwerer Erkrankung des Herrn 
PsarrerS Schack einstweilen auSgefetzt werden.

(Theater.) „Heydeman» und Sohn," das neue Le 
bensbild Sängers, das gestern gegeben wurde, entbehrt zwar, 
wie leider fast alle jetzigen Werke unserer Bvlki-schrisisteller, 
einer fortschreitende», wohlgegliederte» Handlung, richtig 
und konsequent gezeichneter Charaktere lind sonstiger V o r­
züge einer gediegenen dramatischen Arbeit, aber es laßt sich 
m it Hilfe einzelner gelungen, n Szenen und einiger zeit«, 
gemäßen Wendungen immerhin anhören. Es wäre »och wirk­
samer. wenn »icht gar zu seichte patriotische und moralische 
Exkurse dem Zuhörer alle Augenblicke die gute Stimmung 
verderbe» würden. Um die befriedigende Aufführung «»achte 
sich vor allem Fr. P a u l m a » » ,  dann die Herren R ich- 
t e r »nd S t a t u t  verdient. Ein abgeschmacktes n»d 
ordinäres Konplet, daS Hr. P e n n a n e  r sang, hätte, 
falls es zum Stücke ge hö rtfüg lich  wcgbleiben könne». 
War es aber eingelegt, so müßten w ir Hrn. P e n n a n e r 
entschieden tadeln. Der Benefiziant, Hr. B  n r nt e i  st e r , 
betheiligte sich an der ganzen Vorstellung nur durch ein 
von ihm verfaßtes, beifällig aufgenotumeiies Gedicht: „ I n  
Frankreich," das Herr P n l « recht gut deklcimirte.

und ohne Kosten die nachfolgenden Krankheiten beseitigt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen», 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich­
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blnt- 
anssteigen, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Genesungen, die aller Medizin widerstanden, 
worunter ein Zeugniß Sr. Heiligkeit des Papstes, bei 
HofntarfchaÖS Grafen PluSkow, der Marqttife de Br4han. 
— Nahrhafter als Fleisch, erspart die Revalesciere 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.

Neustadl, Ungarn.
So oft ich meine innigsten Dankgebete zum allgütigeu 

Schöpfer und Erhalter aller Dinge smde für die unbere­
chenbaren Wohlthaten, welche er uns Lurch die heilsam w ir­
kenden Kräfte der Naturerzeugniffe »»gedeihen läßt, gedenke 
ich Ihrer. Seit mehreren Jahren schon konnte ich mich 
keiner vollständigen Gesundheit erfreuen: meine Verdauung 
war stets gestört, ich hatte mit Magenübeln nnd Verschlei­
mung zu kämpfen. Von diesen Uebeln bin ich nun seit dem 
vierzehntägigen Genuß der Revalesci6re befreit uud kann 
meinen Berufsgeschäfteu ungestört nachgehen.

I .  L. S  t e r n e r , Lehrer an der Volksschule.

In  Blechbüchsen von l/* Pfd. fl. 1.50, 1 Pfb 
fl. 2.50, 2 Pfd. st. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — Revalesciere ChocoJat6e iv 
Tabletten für 12 Taffen f l .  1.50, für1’ 24 Taffen 
fl. 2.50, für 48 Taffen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y L Co. in W i e n ,  Wallfischgaffe 8 ; in 
Laibach bei Ed. Mahr ,  Parfumenr und Anton 
K r i s p e r ; in Pest T ö r ö k ; in Prag I .  Fürst; 
in Preßburg P i « z t o r y ; in Jt lagenfur t  P. 
Bi rnbacher ;  in L inz Haselm ayer ;  in Graz 
Ober ranz meyer ,Grablowi t z ;  in M a r b u r g  
F. K o l l e t n i g ;  in Lemberg Rot tender ;  iu 
Klausenburg  Kronstädter ,  und gegen Post­
nachnahme.

W itterung.
Laibach,  20. Jänner. 

Nachts stürmischer Südwest Vorm. theilweise attfge- 
heitert. T e m p e r a t u r :  Morgens 6 Uhr — 1.4,u Nactm 
2 Uhr -  2.6 R. (1x70 \  0.4“, 18,ig -  6.8".) B a r o -  
me t e r  322.88'". Das gestrige TageSiNitlel der Wärme 
+  1.7°, «nt 3.3° über dem Normale Der gestrige
Niederfchtag 6.20‘".

Vom heutigen Tage heißt es:
Fabian und Sebastian 
Läßt den Saft in die Bäume, gahn 

Im  Venezianisch'» wird San Sebastian mit dem 
Veilchen in  der Ha»v gedacht, wozu noch gesetzt w ird: 

V io la o no viola 
Da 1’ inverno semo kor».

(Veilchen, oder ketus; aus dem Winter sind w ir heraus.)

Angekommene Fremde.
Am 19. Jänner.

S t a d t  W ie n .  Kralawsky, Kfm., Wien v. Koch, 
k k. Hauptm., Prevoje. -  Rein, Kaufm , Wien. — 
Homan, Kaufm., Radmannsdorf. — Dr. Raspet, Adels- 
berg. — Barvn R illing, k. k. Lieutenant, Tschernnlsch 

E le f a n t .  Meden, Besitzer, Zirkniz. — Ronsperger, Wien. 
— Cuk, Privatier, Wien. - -  Hostitig, Kauf,».. W ien.— 
Kaduk, Kaufm., Berlin. — Äopezkh, Private, C illi.

Gedenktafel
über die am 2 3. J ä n n e r  187 l stattfindenden 

Lizitationen.
3. F e ilb , Gaspersii'sche Real, Prem, BG. Feistriz.

-  3. Feilb., Novak'sche Real., Dedendorf, BG Treffe»
-  3. Feilb., Hribar'sche Real.. Kamenca, BG. Egg. —
2. Feilb., Bartel'scke Real., Hrib, BG. Egg.

iK rlcd ignng : KoitzeptsadjuuktensteUe, 400 fl., bis
Ende Februar 1871 beim k. k. damalt. Statthalterei-Prä­
sidium.

Telegramme.
B e rlin . 19. Jänner. Das Abgeordnetenhau« 

nahm die Kaiseradrrsse an, dagegen stimmten dir 
Polen.

Favre erbat sich am 17. d. den Geleitschein zur 
Londoner Konferenz. Von der Schweizergrenze wird, 
gemeldet: Die Preußen vertrieben die Franzosen ' 
ans allen Grenzortschaften, letztere retirirten südlich' 
aus Blamont und Pont Roide.

München. 19. Der Minister des Aeußern 
erklärte seine Befriedigung über die austro-preußischt 
Annäherung, er erblickt darin das einzige Mittel 
zur Verwirklichung der großdeutschcn Idee.

Brüssel, 19. Jänner, Das BerlheidigungS' 
komitee zu Lille beschloß, Longtvy uud Givet um jeden 3 
Preis zu vertheidigen.

London, 19. Jänner. Der Marineminister * 
demissionirte.

Eingesenvet.
Allen Leidenden Gesundheit durch die delikate Eeva- 

lesciirc du Barry, welche ohne Anwendung von Medizin

K o rre s p o n d e n z  

Herrn A . M a l fl in  N c u m a rk tl: 36 kr. für
Sie gutgeschriebeu. Nack Ergänzung des Betrages, nach 
Ihrem Beliebe» auf 1 oder 3 Monate, erfolgt sofort die 
Zusendung des Blattes

T h e a te r .
H e u t e :  B ln u b a rt. Operette in 4 Akte» vo» Offenbach.

Ü s s e r k  Ä u 8 s c h r e i ! ; e i l
auf

, Die Generaliinternehmnug « o b e r « ,  R o m a n d ,  1 
l . e v y  C o m p .  beabsichtigt die Lieferung der für die 
Bahnlinie St. Peter-Flume der k k. priv. Südbahngeselt- j 
fchaft nvthigen definitive« Onerschwellen aus Lärchenholz in 
Akkord zu vergeben

Der Bedarf beläuft sich aus zirka 80.000 Stück nnd 
können die Angebote entweder aus das ganze Quantum 
oder einen Theil desselben gestellt, die näheren Lieferuttgs- 
Verhältnisse aber auf dem Zentralbureau der genannten (Sie- ,j 
ueraluiiternehmuiig in Jllirisch-Feistriz eiitgesehe» oder brief­
lich erfragt werden.

Angebote auf vorstehendes Ausschreibeu wollen bis zum 
14. Februar 1871 an unser Zentralbureau gerichtet und 
die Preise franko S t. Peter (am Karst) gestellt werden.

Jllirisch-Feistriz, am 14. Jänner 1871. (35—3) :•

Gobert, Romand, Levy &  Comp, 

h i i t o e h !
jeder uud heftigster Art beseitigt dauernd das berühmte 
Pariser I - IT O .M , wenn fein anderes M itte l hilft I Flk. L 
50 kr. bei Herrn Apotheker B l r a c M t a .  1)

Epileptische Krämpfe
(Kallsucht) (16 -196)

heilt brieflich der S p e z ia ia r z t  für Epilepsie 
~ or O .  M l l l h s e k  in B e r l i n ,Doktor 
Louifenstraße 45.

. jetzt: 
Bereits über Hundert geheilt. I

Wiener Börse »om 19. Aänner.
S ta a t ä f o n d » .

Z perc.Nente , ö f t .P a v  
b to .  d to .  ö s t . in S U b .  

öose v o n  1854 . . 
öose v o n  1860, ganz. 
Lose v o n  1860, F ü n f t  
bräuriensch. v .  1861

Q -ru n d e n tl .-C b l.
Steiermark je  5 pCr 
ikärnten. t i ta tu  
n. Küstenland 5 * 

l l n g a r n . . zu 5 .  
k k ro a t .u .S lav .  5 ,  
Ktebeubürg. *  5 «

A o tle o .
*lattor*aIbanf . .

U n ion  -  B a n k  .  .  . 
»rredttanftaU .
fl. L. EScomPte»Gcs. 
Änglo ö fte rr. töan? 
D en. Bodencred.-A. . 
Oc'st H ypoth.-Bank 
Bteicr. S^conivr.-Bk. 
Franko - Anftria . . 
itail. Ferd.-r?tordb. . 
Düdbahn-Gesellsck. . 
kkais. Eli iabelb-Bahn. 
Larl>-Vudwig-Bahn 
s ieb en  l>. Eiienbah.". . 
S t a a t s b a h n . . • •
>tatV F r a n z > I o s e f ^ v . .
?2 n fk . .B a rc se r  E . - B .  
A f ö l d - F i u m .  B a h n  .

Pfandbriefe, 
^a tiun .ö .äO .vcrlcP b . 
t tnq. B ' )d . .S re d i ta n s t .  
Ä l lg .ö s t .B o d .-2 red t t .  

d to . m  ruckz. .

»ttb
58. - 
«7 96 
88. SO
» ‘■80 

U 7 iiO
ne 50

9 8 .-

86. —  
77 76 
68.60
74.6V

726 50 
83$.60 
> 60.60 
!>4*.— 
20».—

IBätf 
58 W
67 30 
69. 
W .— 

108 — 
119. iO

93.-

86 60 
78 — 
84
76.—

7S16 60 
838.- 
V60 *0 
946 
XJ8 5C

i  — 8 0 . -
irzn.—!

.1 97.60 
,1 iH2 
,181 60 
,!2l6 85 

241 50 
,!164.o0 
. 3 * 8 .-  
lt-8 75 
158 50 
168 5')

97.75
2115

18t 80 
816 75 
242 — 
16V — 
383.— 
18'.). 
169 
168 75

f3 —' 93 10 
8S f)() 84.— 

1V7. j107 25 
68.2ö| 88.76

O rk .  H y p o rh .-B a u k .

Äe'.d

4‘ r t o r U ä t e - O b l lg .

6 itb»..@ c(. ja  500 S t.  114.10 
bte. Bon» s p L t . 12.17.- 

k lü ii ft. C M .)! »a 60 
6* id i.« » .f» o b |t . i i.Ä .t i »7—  
E ta o ttb a h n  Pr. Stück — 
etaattt. p r. e t .  1867 m . — 
« » » » « « » .,suost.o .W .) 89.15 

93 80

L o » e .

jtebit 20(i il. t \  im. . 
V o n .-D a m p s lib .-E e !.

jn  100 fl. L M . . . 
i r i t e «  i* o  ft. a m .  ,

M B. 60 ft. 6. SB. 
C le n n  . 40 R. 0,20. 
@ elm  . „ 40 . 
W * «  . ,  40 „ 
^ka rv  . „  .io „ 
S r .  G e n o is „ 40 ,  
Zindischgrätz 20 ,  
M a ld fle in  . 80 „ 
Ä tjjlcv id r . 10 „ 

ioo.S B .

169 50

96.—
115.— 
5 4 . -  
8 7 . -  
3 7 . -  
86.— 
31.— 
ü8.— 
22.— 
18.— 
14.— 
14 —

W e o h e o S  (3 M r v . )

»iugflb. 100ff.ftibb.2 i3. 
Franks. 100 f l.  „ „ 
ifouben 10 P f.  © tm .  
Pan»? 100 Franc«

103 60 
103.80 
124.20

<1 a v . D ttinz-D neater. 
SO-FrancSstüS . . 
Bere inS thaler . . . 
S ilb e r  . .

5 8 r. 
9 .f 5 S 
1.83 

12 i 85

too c

114 50 
838.—

93.— 
87.46

13/.85
89.76
94,—

IW .—

96.—
1X5.—
2S—
30.—
Ä9.—
27.—
83 . -  
89.—
84.— 
80.— 
16.*— 
14 50

103 75 
103 90 
124 30

5>ti
9.96»
1.83*

m .10

Telegrafischer Wechselkurs
vom 20. Jüttner.

,'iperz. Rente vsterr. Papier 58.40. — 5perz Rente 
österr. S ilber 67.45. — 1860er Staatsanlekien 94.90. — 
Bankaktien 724. — Kreditaktien 250.80. — London 124.20. 
-  Silber 1 2 2 .-. — K. k. Münz-Dukaten 5.86. — Na- 
poleonsd'or 9.96'/,.

Druck von J g n .  v. Ä l e i n m a g r  & Fed.  « a m b e r g  in  Laibach. Verleger und für die «etattion vercumvortUch: O t t v m a r  B a m b e r,.


